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Lebensmittelkrise: „Reiche müssen Geld auf Tisch legen“
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ANDREAS ZUMACH UND CHRISTIAN ULTSCH (Die Presse)

Die UNO rief Krisenstab ins Leben. Mit Millionen Dollar soll eine Hungerkatastrophe abgewendet werden. Langfristig helfen aber nur bessere Ernten. 

BERN/WIEN. Das Häuptlingstreffen in Bern hatte beachtliche Ausmaße: Die Chefs von 27 der insgesamt 35 UNO-Organisationen trafen in der Schweizer Hauptstadt zusammen, um Auswege aus der Lebensmittel-Krise zu finden. Die Suche muss indes wohl verlängert werden. UN-Generalsekretär Ban Ki-moon setzte eine Task Force ein, die Aktionspläne ausarbeiten soll. Leiten wird der Südkoreaner die Sonderarbeitsgruppe selbst, koordinieren wird sie der UN-Verantwortliche für humanitäre Hilfe, John Holmes.

Ban Ki-moon war offenbar bemüht, die Alarmglocken möglichst laut schrillen zu lassen. Er sprach von einer Herausforderung, wie sie die Menschheit noch nie zuvor erlebt habe. Dabei unterschlug er, dass die Welt schon einmal mit einer ähnlichen Lage konfrontiert war: Mitte der siebziger Jahre; damals war der reale Preis für Weizen noch höher als heute.

Investition in Saatgut
Auch damals übrigens war der hohe Ölpreis ein wesentlicher Faktor, der die Lebensmittelpreise verteuerte. Denn das schwarze Gold wird nicht nur für den Transport von Lebensmitteln gebraucht, sondern auch für Dünger. Auch damals hat der hohe Ölpreis auch dazu geführt, dass Biosprit plötzlich rentabel ist. In den USA etwa werden 30 Prozent der Maisproduktion in den Tank gesteckt. Eine Fehlentwicklung, die mittlerweile auch US-Außenministerin Condoleezza Rice kritisiert hat.
Bei der Konferenz in Bern war davon nur hinter verschlossenen Türen zu hören. UN-Generalsekretär Ban ging es vor allem darum, schnelle Abhilfe für die Ärmsten der Armen zu treffen. Erste kurzfristige Priorität der Sonderarbeitsgruppe ist die Soforthilfe zur Linderung der akuten Hungerkrisen in inzwischen 35 der 192 UN-Staaten. Das UN-Welternährungsprogramm WFP benötigt zu diesem Zweck allein für 2008 mindestens 755 Millionen US-Dollar (483 Mio Euro).
Auf einen entsprechenden Appell bekam das WFP zwar inzwischen Zusagen über 471 Millionen Dollar, hat bisher nur aber nur 18 Millionen tatsächlich erhalten. Ban forderte die reichen Staaten auf, ihren Beitrag vordringlich und vollständig zu leisten. Der amerikanische Weltbank-Präsident Robert Zoellick sekundierte ihm: „Die Reichen müssen Geld auf den Tisch legen“, sagte er.
Der Internationale Währungsfonds IWF plant zusätzliche Finanzhilfen für Länder, die wegen der drastischen Preiserhöhungen für Nahrungsmittel und Öl bisherigen Kredite nicht mehr zurückzahlen können.
Mittel- und langfristig soll die Sonderarbeitsgruppe der UN Strategien entwickeln, die zu einer höheren Nahrungsmittelproduktion und zu besserer Nahrungsmittelversorgung in Entwicklungsländern führen. Zur Finanzierung entsprechender Maßnahmen – darunter die Bereitstellung von Saatgut für die Kleinbauern in den ärmsten Ländern der Welt – hat die Nahrungsmittel- und Landwirtschaftsorganisation (FAO) um 1,7 Milliarden US-Dollar gebeten.

Heftige Kritik an Exportverboten
Für den afrikanischen Kontinent, der von der Hungerkrise am stärksten betroffenen Weltregion, „müssen die erforderlichen Mittel bereitgestellt werden, um das Versprechen einer Grünen Revolution zu erfüllen“, heißt es in der Abschlusserklärung des Berner UN-Treffens. Zu diesem Zweck seien allein acht bis zehn Milliarden US-Dollar erforderlich – dies hat die für Afrika zuständige Expertengruppe der UNO für die Umsetzung der acht Millenniumsziele zur Halbierung der weltweiten Armut bis zum Jahre 2015 erst kürzlich errechnet.
Ban Ki-moon und Zoellick riefen gemeinsam dazu auf, die Exportverbote für Lebensmittel aufzuheben. Damit haben zahlreiche Länder versucht, die Versorgung ihrer heimischen Bevölkerung zu sichern. Die Preise auf den internationalen Agrarmärkten trieb dies aber zusätzlich in die Höhe, was wiederum vermehrt Spekulanten auf den Plan rief.
Die Preise für Reis und Weizen sind zuletzt wieder etwas gefallen. Doch die Krise ist noch nicht ausgestanden. Die Agrarmärkte sind extrem volatil. Und dann besteht auch noch die Gefahr neuerlicher Missernten, die schon die jetzige Preisspirale ausgelöst hat.
Für übertrieben halten Experten übrigens die allseits verbreitete Diagnose, wonach die gestiegene Nachfrage aus China und Indien zur Preisexplosion geführt hätte. Die Nachfrage wuchs nicht über Nacht, sondern kontinuierlich über die vergangenen Jahre, konnte den Preisschock also gar nicht auslösen.
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